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VORWORT


Wir begeben uns ins Jahr 2007. Ich begegnete einer jungen Frau, einer Frau, die zerbrechlich war, aber auch stark. Einer Frau voll von Träumen und Wünschen, aber auch einer Frau, die sich gespalten fühlte und gefangen in ihrer Welt.


Was war das für eine Welt? Es war einmal eine Traumwelt mit Glamour und Glitzer. Es gab den Wunsch, als Schauspielerin, Tänzerin und Sängerin berühmt zu werden. Und es gab die Welt mit Ängsten, Anspannung und Isolation.


Ich begann teilzuhaben am langen Kampf der Autorin, der schließlich zu Stabilität, Lebensfreude und Gesundheit führen soll.


Ich möchte ein paar Mosaiksteine dazu beitragen. Damit sind nicht nur die Medikamente gemeint, sondern auch viele gute Gespräche, die ich mit der Patientin geführt habe.


Gedichte schreiben kann befreien. Es kann helfen, die eigenen Träume und Wünsche auszudrücken.


Es kann auch helfen, sich Bedrückendes, Beängstigendes und Trauriges von der Seele schreiben zu können. Gedichte schreiben kann also auch eine Therapie sein. Das habe ich bereits bei einigen Patienten gesehen.


Viele Träume und Erinnerungen sind ihr geblieben. Es gelingt ihr nun, diese Träume richtig einzuordnen. Sie kennt aber auch die Gefahren, wenn Träume und Realität allzu sehr verschwimmen.


Manchmal wünscht sie, ein bunter Schmetterling (Lieblingstier der Autorin) sein zu können, der sich geborgen auf einer Rose (Lieblingsblume der Autorin) aufhält.


Ich wünsche meiner Patientin für die Zukunft das Allerbeste, Zufriedenheit und Gesundheit.


Den Lesern möchte ich nachdenkliche, interessante und unterhaltsame Momente mit diesen Gedichten wünschen.


Dr. Thomas Zaunmüller





EINFÜHRUNG


Ich weiß noch, wie unbefangen ich lachte, bis mir die Tränen kamen, ohne darüber nachzudenken, wie ich dabei aussah. Rückblick in eine lebendige Erinnerung.


Nicht ich, die das Glück jagte, sondern ein kleines Mädchen, das sich in die Einfachheit des Glücks fallen ließ. Schmerzlicher Verlust.


Ich weiß noch, wie ich mich im Fasching bewusst verkleidete, ohne wirklich eine andere sein zu wollen. Wie gerne wollte ich als Barbara leben und sie niemals unterdrücken oder gar vergessen.


Ich trug in diesem besagten Fasching ein Prinzessinnenkleid, es war rosa-weiß, ohne zu wissen, dass ich mich eines Tages dahinter verstecken würde. Sterile, unnahbare Elfenbeinprinzessinnen-Fassade.


Unendlich viele Jahre, in denen mir niemand wirklich nahekommen konnte.


Ich erinnere mich, wie sehr ich mich nach einem Kuss verzehrte und ich erinnere mich an Adel Tawil, der später dazu sang „Dein Herz ist außer Betrieb“ in dem Song „Wenn du liebst“.


Mein Selbst, das zu ersticken drohte.


Ich weiß noch, wie meine psychische Erkrankung begann, wie ich eines Tages in der Klasse saß und meine Klassenkameraden und Lehrer als unerreichbare Glamourgötter wahrnahm.


Und mich selbst als ein Nichts. Dumm und peinlich. Lähmende Sichtweise.


Wie in Trance fällt mir ein, wie ich durch diese Schule schwebte, als wäre ich ein unsichtbares, formloses, sich auflösendes Etwas. Voller Angst, in meiner Unbeholfenheit aufzufallen und mit noch mehr Angst, unbeachtet zu bleiben.


Gnadenlose Realität am Vormittag, kaum war ich nachmittags zu Hause, in meinem Zimmer die musikuntermalte Reise ins Traumland.


Der Wunsch, Schauspielerin, Tänzerin und Sängerin zu sein, als größter Star der Welt auf einer Bühne zu stehen und das alles nur, um dem Mann meiner Träume zu gefallen. Tag für Tag.


Und gleichzeitig meine Sprachlosigkeit, meine Panik, vor anderen auch nur ein Wort sagen zu müssen, geschweige denn ein Referat zu halten.


Traum und Wirklichkeit, die auseinanderklafften. Bis zum heutigen Tag.


Als wäre es gestern gewesen, erinnere ich mich daran, wie sehr ich als Teenager einsam war und davon träumte, auszugehen und mich zu amüsieren. Und an all die misslungenen Momente, wenn ich dann ausgegangen war, in permanenter Hochspannung war und nicht wusste, was und wie ich mit Glamourgöttern reden sollte.


Wie sehr wollte ich dazugehören, ein Teil der Gemeinschaft sein, dennoch kaum war ich physisch anwesend, konnte ich mir nicht mehr vorstellen, wie ich nur jemals nicht allein hatte sein wollen können. Eigentlich ist alles schon so weit weg und doch so nah, weil ich es nie verarbeitet habe.


Ich weiß noch, welche Bedeutsamkeit der Sommer in der Schulzeit für mich hatte. Wie wunderbar es war, sich jung und frei zu fühlen. Sonnenlicht in meinem Herzen.


Nein, es war nicht alles nur schlecht.


Zuerst kam die zu erfüllende Pflicht und dann kamen die wohlverdienten Ferien.


Nach Ausbruch meiner Schizophrenie konnte ich keiner weltlichen Aufgabe mehr nachgehen, hatte sozusagen Ferien forever. Wenn sie nur nicht von all dem Horror überschattet gewesen wären!


Schließlich musste ich meine gesamte Energie und Ausdauer in mich selbst stecken, in das Projekt „Gesundheit“. (Oder „Krankheit“?!)


Na ja, um dieser Einführung die Dramatik ein wenig zu nehmen, möchte ich abschließend noch festhalten, dass ich zahlreiche glückliche wie traurige Augenblicke erlebt habe, wie beinahe oder sicherlich alle Menschen dies tun.


Ich habe geliebt, gelitten, verletzt, verziehen und mich etliche Male selbst neu erschaffen.


Noch immer weiß ich nicht, bin ich so pathetisch, wie ich fühle und schreibe?


Was gefühlt werden kann, ist wirklich.


Also ein Teil von mir. Das Gewebe, aus dem meine psychische Welt besteht.


Ich sehe mein Leben als Film vor mir ablaufen, finde ihn spannend und bin noch gespannter auf die Zukunft. Ich möchte nie aufhören zu träumen …


Ein Buch zu lesen, bedeutet für mich:




Ein Stück weit mitzugehen auf einem Weg,


mitzufiebern und Gedanken zu folgen,


dem Fremden und Bekannten zu begegnen,


Überraschungen zu erfahren,


man muss nichts tun,


man kann sich einfach berieseln lassen.


Auszuprobieren, neue Gedanken zu denken


und eventuell unbewusste Gefühle anzuerkennen


und vielleicht,


aber nur vielleicht,


selbst zu Ufern


der geheimen Sehnsucht aufzubrechen


und ungewohnte Entscheidungen zu wagen.





Dazu soll dieses Buch anregen.


Viel Spaß!
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Spezies Mensch


Am Anfang war Liebe pur.


Als du darob


das Licht der Welt erblicktest


wurdest du durch Geburt


vom gemeinsamen Herzschlag


getrennt.


Vom ersten Augenblick an


warst du einzigartig und individuell


innerhalb all der


überwältigenden Ähnlichkeiten,


die dich mit anderen verbanden.


Du warst ein Teil von


Glück und Unglück


von Komödien und Tragödien


von Erfolgen und Misserfolgen


von Gemeinschaft und Einsamkeit


von Liebe und von Schmerz.


Mal warst du ehrgeizig


und voller Unternehmungslust,


dann wieder passiv


und ohne Elan oder Motivation.


Irgendwann entdecktest du


in einer Verträumtheit


auch deine Nüchternheit,


konntest Boden


unter den Füßen spüren.


Du wolltest außergewöhnlich sein,


versuchtest beharrlich


deinen Selbstwert zu finden,


bis dir die Selbstverständlichkeit


deiner Einmaligkeit


zu Bewusstsein kam


und du dir etwas wert sein konntest,


unbeachtet der Umstände.


Oft suchtest du Freundschaft,


warst bereit für das Risiko


verletzt zu werden


und selbst zu verletzen,


verlorst Menschen


und wurdest verloren.


Häufig warst du


mit anderen zusammen


und warst dennoch


allein.


In anderen Momenten warst du


physisch allein und


ohne irgendjemanden


und fühltest dich jedoch


im Kosmos aufgefangen


und geborgen.


Du liebtest von Herzen


und wurdest


in deiner Überschwänglichkeit


barsch zurückgeschnitten,


ein anderes Mal


schraubtest du


deine Ansprüche zurück,


weil dir bewusst wurde,


dass du sie selbst nicht


erfüllen konntest.


Und schließlich fand


dich die Liebe


und du warst glücklich


ohne Illusion


und ohne Idealisierung,


jedoch trotzdem


mit Hingabe und Berührbarkeit.


Einmal krönten dich


deine sensiblen Gefühle,


du warst beachtet


und an der Spitze,


ein anderes Mal


führten sie einen


Kreuzzug gegen dich


und schlugen dich


mit Hieben und


geballten Fäusten.


Doch du bliebst einzigartig


in deiner Entwicklung,


nur du wusstest


um die Reifung,


die du vollzogen hattest.


Niemand sah


den Himmel und die Sterne


mit deinen Augen,


ebenso wie niemand


die Verkrampfung deines Herzens


über eben genau deine


apokalyptische Trauer


auf diese Weise


spüren konnte.


Auch wenn du tot bist,


hast du alle Zeit,


die die Welt so hergibt,


um deine Entwicklung fortzusetzen.


Der Kreis des Lebens


wird so lange rotieren,


bis wir alle


die ewige, himmlische Liebe


in unseren Herzen tragen


und die Seele


sich vervollkommnet hat.


Und du im Herzschlag


und im All-Eins


des Universums


Heimat findest.


Denn das Ende


ist gleichsam wieder


Liebe pur


und ein neuer Anfang.




Ode an den Bleistift


Wendig, flink und unumwunden


springst du mit mir Zeile um Zeile,
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